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Perspektiven

Von Tieren
und Menschen

Ohne Tierversuche

lassen sich die

anstehenden
Herausforderungen in den

Lebenswissenschaften

nicht bewältigen. Das

Gegenteil zu behaupten
ist Wunschdenken.

VON DENIS DUBOULE

Mit
den Erkenntnissen der letzten

25 Jahre aus der Genetik und der
Genomik hat sich auch unsere

Beziehung zu den Tieren, die in der bio-
medizinischen Forschung eingesetzt werden,
grundlegend verändert. Die Wissenschaft
befindet sich in einem Zwiespalt: Allen Tieren

- einschliesslich Mensch - sind offensichtlich
dieselben Funktionsprinzipien gemeinsam.
Dadurch lässt sich die an Tieren durchgeführte
Forschung grösstenteils direkt auf den
Menschen übertragen, daran besteht heute
kein Zweifel mehr. Wenn uns die Tiere aber

biologisch so ähnlich sind: Haben wir das

Recht, sie zur Verbesserung der menschlichen
Gesundheit zu benutzen?

Diese Thematik geht weit über die Zuständigkeit

der Forschenden hinaus und wirft
grundlegende Fragen darüber auf, in was für
einer Gesellschaft wir leben möchten. Leider
ist es selbst im politischen Umfeld oft schwierig,
Argumente und Herausforderungen sachlich

darzulegen. Voraussetzung dafür wären
weit reichende technische Erklärungen,
während ablehnende Reaktionen vorwiegend
emotional oder philosophisch begründet
sind.

Dass es bisher an einer gemeinsamen
Plattform für Diskussionen über diese

Herausforderungen fehlt, ist ein Grund für den

Aktivismus verschiedener Gruppen, die ihren
Anliegen so mehr Gehör verschaffen möchten.
Das Hauptproblem liegt dabei weniger in den

Aktivitäten dieser Minderheiten als vielmehr im
Wertewandel, den sie in unserer Gesellschaft
herbeiführen - von einer rationalen humanistischen

Denkweise bis hin zu Wertesystemen,
die auf Konzepten wie dem «Recht» der Natur
beruhen.

Dieser Wandel wird durch eine allgegenwärtige

ethische Kontrolle beschleunigt,
eine Art allgemeine Überwachung, die nötigenfalls

daran erinnert, dass eine bewilligte
Forschungsarbeit ebenso gut hätte verweigert
werden können. Es geht nicht darum, den

Nutzen eines Teils dieser Kommissionen in
Frage zu stellen. Nicht klar ist jedoch, weshalb
in anderen sensiblen Bereichen, die ebenfalls
öffentliche Gelder beziehen, nicht der gleiche
Massstab angesetzt wird. Stellen sich in der

Nuklearphysik, der Informationstechnologie
oder der Finanzwirtschaft weniger relevante
ethische Fragen?

Die grossen Themen der Lebenswissenschaften

in den kommenden fünfzig Jahren
sind bekannt: Regenerationsmedizin, Stammzellen

und Behandlungen für die grossen
Leiden unserer Zeit wie Krebs, neurodegenerative

Erkrankungen und Stoffwechselkrankheiten

wie Diabetes. Keine dieser
Herausforderungen wird ohne Tiermodelle zu

bewältigen sein, und das Gegenteil zu behaupten

ist heute unrealistisch. Es müssten also

eher diese festgelegten Ziele als die dazu

eingesetzten Mittel hinterfragt werden.
Das heisst keineswegs, dass fragwürdige

Experimente und unnötiges Leiden in Kauf

genommen werden. Themen wie der Respekt

vor Tieren und ein Umgang mit ihnen, welcher
der wachsenden Sensibilität der Bevölkerung
Rechnung trägt, müssen bereits in der
Schule zur Sprache kommen, und zwar in
einem breiteren Kontext, der sich nicht nur
auf die wissenschaftliche Forschung, sondern
auch auf den Handel und die Haltung
von Haustieren und die Aufzucht von
Nutztieren erstreckt.
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